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Er faßt das Schwert und schlägt es
An seinen Schild von Gold,
Daß weithin durch die Wölbung
Ein Schlachtendonner rollt.

Die Ritter und die Knappen,
Sie fahren rasselnd auf;
Sie springen in den Sattel
Und sammeln sich zu Haus.

Es flattern stolze Banner;
Drommeten geben Schall.
Über die Brücke reiten
Sie fort mit dumpfem Hall.

Doch plötzlich hemmt der Kaiser
Das Roß und blickt ins Thal.
Umblitzt von Waffen wogen
Die Männer ohne Zahl.

Zu Fuß, zu Roß, mit Wagen
Und Feuerschlünden zieht
Der Deutschen Heer vorüber
Und singt ein Siegeslied.

Aus tausend Kehlen brauset
Wie Sturm zum Himmelsdom
Das Lied vom Rhein, der völlig
Geworden Deutschlands Strom.

Heerkönig ist Herr Wilhelm,
Der Greis dort hoch zu Roß;
Es sprengt ihm kühn zur Seite
Sein Sohn, der Heldensproß.

Lang schaut zu Thal der Kaiser,
Das Haupt gedankenschwer;
Dann nimmt er ab die Krone,
Den Herold winkt er her.

Und spricht: „Die Krone sendet
Der Stauf dem Zoller dort.
In ihm hat Deutschland endlich
Gefunden seinen Hort.

Mit starkem Arm zusammen
Hat er das Reich gerafft,
Indes ich bei den Wälschen
Zersplittert meine Kraft.

Ich war ein röm'scher Kaiser,
Er wird ein deutscher sein.
Sein Aar steigt nach der Sonne,
Mich lockte Jrrlichtschein.

Ich nahm aus Papstes Händen
Die Gottesgnadenkron'.
Aus freien Volkes Liebe
Erbaut sich Wilhelms Thron."

Er winkt: Da rollt ein Donner,
Da gähnt des Berges Schlund.
Mit Ross' und Rittern sinket
Der Kaiser in den Grund. Mexer,


